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Akute Bedrohung 
Die Industriestandorte sind das 
Rückgrat der deutschen Industrie. 
In Deutschland gab es 2020 allein 
366 große Industriestandorte, an 
denen jeweils mehr als 1.000 und 
insgesamt 1,4 Mio. Beschäftigte 
arbeiten. 

Die Herausforderungen, vor denen unsere Industrie steht, sind immens. 
Die Dekarbonisierung, die Digitalisierung der Prozesse und der Fachkräf-
temangel infolge des demografischen Wandels stellen hohe Anforderungen 
an die Infrastruktur der Standorte. 

Diese Anpassungen können die Betreiber nicht allein umsetzen. Sie 
brauchen einen starken Industrieservice, der sie proaktiv durch Beratung 
sowie bei der Umstellung und beim Einsatz neuer und grüner Techno-
logien begleitet.

Die gerade erschienene Marktstudie der JPN Unternehmensberatung 
zeigt, dass in den letzten Jahren viele deutsche Industriestandorte infolge 
nötiger Umstrukturierungen oder teilweiser Verlagerung der Produktion 
ins Ausland diese Transformation nicht überleben konnten. Die Zahl der 
großen Industriestandorte ist seit Jahren rückläufig.

Die Studie zeigt auch: die deutschen Leitindustrien Automobil und Che-
mie konnten durch kluge Strategie sowie durch Produktivitäts- und Effizi-
enzsteigerungen in den letzten Jahren einen konstanten Wachstumspfad 
beschreiten und ein sattes Wachstum von 8,5 % bzw. 9,6 % verzeichnen.

Zunehmende Deindustrialisierung

Dies darf jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Zukunft der 
deutschen Industriestandorte akut bedroht ist. Was wir heute noch nicht 
bemerken: Investitionsentscheidungen fallen oder sind bereits immer 
öfter zu Ungunsten Deutschlands ausgefallen. Die Bugwelle dieser Ent-
wicklung wird uns indes erst in einigen Jahren mit einer zunehmenden 
Deindustrialisierung voll erfassen. 

Bereits heute mehren sich die Anzeichen. Ende Juli prognostizierte 
der Internationale Währungsfonds für Deutschland eine Rezession, die 
weitestgehend auf eine schwächelnde Industrie zurückzuführen ist. Als 
einer der Hauptgründe für diese Schwäche werden die seit Jahrzehnten 
zu hohen und durch den Ukraine-Krieg noch stärker gestiegenen Ener-
giekosten in Deutschland genannt. 

An Rezepten mangelt es nicht. Das Wirtschaftsministerium hatte erst 
im Mai einen Vorschlag für die Einführung eines Industriestrompreises 
von 6 ct/kWh vorgelegt, der in der parlamentarischen Sommerpause nun 
zwischen den Koalitionären zerredet zu werden droht. Eine Förderung 
führe dazu, dass die Industrie nicht nötige Strukturierungen vornehme, 
eine Subventionierung sei EU-beihilferechtlich problematisch, heißt es aus 
dem Finanzministerium. Dabei sollte der „Transformationsstrompreis“, der 
sogar noch über dem 2021 von Bundeskanzler Scholz in Aussicht gestellten 
Preis von 4 ct lag, nur bis 2030 gelten und eine langfristige Garantie für 
den Erhalt des Industriestandortes beinhalten – keine „Staatsknete“ also, 
sondern ein klares Bekenntnis zu Transformation und zur Kontinuität der 
industriellen Produktion und damit gut angelegtes Geld. 

Generationenaufgabe der Transformation

Denn die deutsche Industrie bewegt sich in einem internationalen Wettbe-
werb, in dem andere Staaten und Wirtschaftsblöcke durch astronomisch 
hohe Förderungen wie einen Inflation Reduction Act in den USA ihre 
heimischen Industrien massiv aufpäppeln und sich einen Wettbewerbs-
vorteil verschaffen. Wie lange die deutsche Industrie, die seit Jahren zu 
großen Teilen die Generationenaufgabe der Transformation der deutschen 
Wirtschaft allein bewältigt, eine wettbewerbsrechtlich reine Lehre und 
regulatorische Bürden zugleich schultern kann, ist mehr als fraglich. Denn 
die letzten Jahre zeigen deutlich: Einmal verlorene Industriestandorte 
kehren nicht zurück.
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Der Verband für Anlagentechnik und Industrieservice e.V. (VAIS), hat es sich zur Auf-
gabe gemacht,das breite Spektrum der Branche umfassend zu vermitteln, Kompe-
tenzen zu bündeln und ein repräsentatives Branchenimage nach Außen zu tragen.

	n VAIS Verband für Anlagentechnik und IndustrieService e.V., 

Düsseldorf

info@vais.de

www.vais.de

KOLUMNE: INDUSTRIESERVICE

VAIS

 Dietmar Kestner,  
Geschäftsführer,  
VAIS

Jeder lernt von jedem
Industriepark Hanau-Wolfgang macht sich fit für die Zukunft

Ein Industriepark kann als 

Ansammlung von Produkti-

onsbetrieben, Forschungs-

einrichtungen und Infrastruktur be-

schrieben werden – oder ganz anders: 

als Wirkungsstätte von Menschen. 

„Wo Menschen zusammenkommen, 

entstehen Ideen, entsteht Handlungs-

dynamik“, so die Erfahrung von Ker-

stin Oberhaus. Und für diese Ideen 

ist die Leiterin des Industrieparks Ha-

nau-Wolfgang (IPW) besonders offen. 

Oberhaus und der Evonik-Betriebsrat 

am Standort nutzen das Know-how 

und die Motivation der rund 5.000 hier 

tätigen Menschen ganz bewusst dafür, 

den Industriepark fit für die Zukunft zu 

machen. 

„Ob es um Digitalisierung oder 
Nachhaltigkeit geht, um Klimawan-
del oder Mobilität – in einem Indus-
triepark wird Wandel sichtbar und 
ist gestaltbar“, sagt der Betriebsrats-
vorsitzende Matthias Krebs. „Dazu 
gehören technische und organisato-
rische Maßnahmen, und als zentra-
les Element die Belegschaft.“

Treffpunkt Nachhaltigkeits-Quick-Check

Standortleitung und -Betriebsrat 
waren in den vergangenen Jahren 
sehr erfolgreich darin, Mitarbeitende 
aller im IPW ansässigen Unterneh-
men zur Mitwirkung zu animieren. 
Zentrale Plattform ist der dreimo-
natlich stattfindende Nachhaltig-
keits-Quick-Check. Die Teilnehmer 
kommen aus unterschiedlichen Be-
reichen und Disziplinen. Während 
der Pandemie konnten die Zusam-
menkünfte nur digital stattfinden; 
inzwischen werden sie hybrid an-
geboten. 

„Wir sehen, wie stark Nachhaltig-
keitsthemen die Menschen bewegen. 
In unseren Quick-Checks können sie 
Ideen einbringen und Erfahrungen 
austauschen. Jeder lernt von jedem“, 
so Oberhaus. Gelegentlich berei-
chern externe Gäste den Dialog. Als 
besonders aufrüttelnd empfanden 
viele Teilnehmer einen Vortrag des 
Biologen Thomas Henningsen, Ver-
treter der Nichtregierungsorgani-
sation (NGO) ORCA (Organization 
for Rapid Climate Action), über den 
Klimawandel. Inzwischen berät die-
se Organisation einige Betriebe im 
Industriepark in Sachen Nachhal-
tigkeit. 

Im Zuge der Entwicklung einer 
Vision für den Standort fragte der 
Betriebsrat die Mitarbeitende nach 
ihren Bedürfnissen und Anregungen. 
Rund 900 Mitarbeitende beteiligten 
sich und brachten fast 1.500 Ideen 
ein. An erster Stelle rangierten Anre-
gungen zum Themenkomplex „Um-
welt und Nachhaltigkeit“. Mit einem 
eigenen Arbeitskreis Nachhaltigkeit 
beteiligt sich der Betriebsrat deshalb 

am Nachhaltigkeits-Quick-Check und 
verfolgt darüber hinaus auch eigene 
Projekte. 

Breites Spektrum an Aktivitäten

So ist im Industriepark Wolfgang 
ein breites Spektrum an Aktivitäten 
entstanden. „Wir reden hier nur 
von Projekten außerhalb des Kern-
geschäfts der Betriebe, die konti-
nuierlich an der Verbesserung der 
Nachhaltigkeit ihrer Produkte und 
Prozesse arbeiten“, betont Ober-
haus. Denn Evonik hat sich die grüne 
Transformation konzernweit auf die 
Fahnen geschrieben und dafür den 
Ausdruck ‚Next Generation Evonik‘ 
geprägt. 

Es geht im IPW also um Aufgaben, 
die in die Zuständigkeit der Divisi-
on Technology & Infrastructure des 
Essener Konzerns fallen, wie die 
Bereitstellung von Energie oder 
das Wasser- und Grünflächenma-
nagement. Mit lokalen Aspekten von 
Mobilität befasst sich das Standort-
management. Einige Ideen wurden 
bereits verwirklicht: etwa, dass auf 
bestimmten Grünflächen in Randbe-
reichen, die nicht zur Bebauung vor-
gesehen sind, Blühwiesen entstehen 
durften; oder eine Pendler-App, die 
hilft, Fahrgemeinschaften zu bilden. 

Auch die beiden Betriebsrestau-
rants gehören in die Verantwortung 
des Standortmanagements. „Uns ist 
bewusst, dass rund 30 % der von 
Menschen verursachten Treibhaus-
gase auf unsere Ernährung entfal-
len“, so Oberhaus. „Wir wollen un-
seren Mitarbeitenden ermöglichen, 
sich klimabewusst zu ernähren.“ 
Aus diesem Grund wird seit eini-
gen Monaten der CO2-Fußabdruck 
der Mittagsgerichte ausgewiesen. 
Sie werden – je nach Klimafreund-

lichkeit – mit ein bis drei Sternen 
ausgezeichnet. 

Als erster Standort im Konzern 
hat der Industriepark Wolfgang vor 
vier Jahren Lademöglichkeiten für 
E-Autos geschaffen, die Mitarbei-
tende nutzen können. Das Dach des 
Parkhauses wird zur Stromgewin-
nung per Fotovoltaik genutzt. Ob 
sich weitere Dächer für Solaranla-
gen eignen und welche Dächer oder 
Fassaden gegebenenfalls begrünt 
werden könnten, gehört zum Bera-
tungsprojekt mit ORCA – ebenso die 
Frage, wie mit Oberflächenwasser 
umgegangen werden soll, auch im 
Hinblick auf mögliche Starkregener-
eignisse. Eine Standortbegehung mit 
den Fachleuten der NGO hat bereits 
stattgefunden.

Fotovoltaik und begrünte Dächer bei Umicore 

Neben Evonik engagieren sich auch 
andere ansässige Unternehmen für 
mehr Nachhaltigkeit. So hat bspw. 
Umicore, das zweitgrößte Unter-
nehmen im IPW, mit Unterstützung 
seiner Mitarbeitenden bereits einige 
Schritte eingeleitet, um den Stand-
ort klimafreundlicher zu gestalten. 
Einige Flachdächer wurden begrünt 
und mit einer Fotovoltaikanlage aus-
gestattet, um die CO2-Belastung zu 
reduzieren. Diese Maßnahmen sind 
Teil der weltweiten Nachhaltigkeits-
strategie des Konzerns, der bis 2035 
die Netto-Null-Emission von Treib-
hausgasen und bis 2025 die Nutzung 
von ausschließlich grünem Strom an 
allen seinen europäischen Standor-
ten anstrebt.

Für verschiedene Prozesse im In-
dustriepark wird Wasserstoff benö-
tigt. Bisher wurden dieser Rohstoff 
von extern bezogen. Angedacht ist 
die zentrale Herstellung von grünem 

Wasserstoff am Standort per Elek-
trolyse. Das Projekt befindet sich 
noch in der Prüfungsphase.

Mit der Stadt Hanau in gutem Kontakt

Neben der Vernetzung innerhalb 
des Industrieparks steht auch die 
Schnittstelle zur Stadt Hanau im 
Fokus. Denn: „Wir verstehen uns 
als Teil dieser Stadt und bemühen 
uns darum, als gute Nachbarn 
wahrgenommen zu werden“, so 
Oberhaus. Immer wieder kommt es 
zu gemeinsamen Aktionen. So wird 
ein Präsidiumsmitglied der örtlichen 
Industrie- und Handelskammer in 
einem der nächsten Nachhaltig-
keits-Quick-Checks das Konzept der 
Stadt Hanau zur Anpassung an den 
Klimawandel vorstellen. Und der Be-
triebsrat beteiligte sich kürzlich an 
einer von der Stadt veranstalteten 
Nachhaltigkeitsmesse. „Wir hatten 
über 200 Besucher. Und viele wa-
ren überrascht, uns dort zu sehen 
– sogar eigene Mitarbeitenden“, be-
richtet Krebs. 

Der Ansatz, am Evonik-Stand den 
Beitrag der Mitbestimmung zu den 
17 Zielen der Vereinten Nationen 
für nachhaltige Entwicklung – vom 
Umweltschutz bis hin zur Gleich-
stellung - darzustellen, kam sehr 
gut an. „Wenn es uns gelingt, das 
Thema Nachhaltigkeit und unser 
Demokratieverständnis greifbar 
und erlebbar zu machen, können wir 
auch junge Menschen dafür begeis-
tern“, so Krebs. Und diese können 
die Betreibergesellschaft und die 
anderen Unternehmen im Indus-
triepark Wolfgang als Nachwuchs 
gut gebrauchen. (op)

	n www.evonik.de

Mit begrünten Dächern und Fotovoltaikanlagen trägt Umicore am Standort Hanau dazu bei, die CO2-Belastung zu reduzieren
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Einmal verlorene  
Industriestandorte kehren  

nicht zurück.

Im Industrieparks Hanau-Wolfgang (IPW) engagieren sich neben den beiden großen Unternehmen Evonik und Umicore auch andere ansässige Firmen für mehr Nachhaltigkeit und haben bereits Schritte einge-
leitet, um den Standort klimafreundlicher zu gestalten, bspw. begrünte Freiflächen, Fotovoltaik und Flachdächer.
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